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deutet ein einziger Fabrikherr oder Fabrikarbeiter, der wirklich Buße

tut, mehr, als hundert öffentliche Proteftverfammlungen, fo notwendig
und nützlich folche dann und wann fein mögen. Sinnlos und gefährlich

aber ift das Protestieren als chronifche Dauerform.
5. Die Bibel. Ich würde das offenbar für Sie anftößige Wort heute

genau fo, wie Sie es zitieren, wiederholen: Zwifchen jenen zwei
Buchdeckeln liegt das Heil der Welt befchloffen. Daß aber diefes Buch nur
dadurch zum Heil wird, daß es kraft des göttlichen Geiftes „eröffnet"
und uns zur gegenwärtigen Offenbarung gemacht wird, darin flimme
ich mit Ihnen überein. Das haben meine Schüler fchon vor zwölf
Jahren von mir zu hören bekommen.

6. Wandlung. Mir kommt das Werden meiner chriftlichen
Erkenntnis vor, wie die Fahrt von Waffen nach Göfchenen im Gotthard-
zug. In großen Windungen geht es aufwärts durch manche
Kehrtunnels, fo daß man plötzlich von links fieht, was man vorher von
rechts gefehen, und umgekehrt. Es wäre ficher vorteilhafter, wenn
meine Schüler einen vollkommenen und nicht einen erft werdenden
Theologen zum Lehrer hätten. Ich glaube auch, daß es Zeiten gegeben,
und hoffe, daß es Zeiten geben wird, wo es etwas weniger
Kehrtunnels braucht, um hinauf zu kommen. Aber in eine folche Zeit find
weder Sie noch ich geboren worden. Ich fehe darum voraus, daß Gott
mich noch durch einige Kehrtunnels führen wird, bis ich dann vor dem
großen Tunnel angelangt bin, durch den wir alle hindurchmüffen, um
auf „die andere Seite" zu kommen, wo der Kampf und Streit und die
Not diefer Welt nicht mehr ift. Ich hoffe aber, nicht erft dort mit
Ihnen wieder einmal zufammenzutreffen und bleibe darum

mit freundlichem Gruß Ihr Emü Brunner_

Der Ferienkurs in Bad Attisholz.r)
Das lang Gefürchtete, das vergeblich durch Dreier-, Fünfer-,

Dreizehner-Ausfchüffe zu verhüten Gefudite war gefchehen: der Duce
fandte, den Genfer Verhandlungen zum Trotz, die erften Kanonenkugeln

über den afrikanifchen Wüftenfand, als fich etwa fünfzig
Schweizer, Männer und Frauen, in dem lieblich zwifchen Wiefen und
Tannenwald gelegenen Bad Attisholz zufammenfanden, um über die

Lage des Friedenskampfes und ihre Forderungen fich auszufprechen.
Vom 7.—12. Oktober war das in altem, gediegenem Stil erbaute Haus

x) Der folgende Bericht über den Ferienkurs in Attisholz könnte durch feine
verhältnismäßige Ausführlichkeit leicht den Eindruck der Vollftändigkeit erwecken
und zur Verfuchung werden, unfere Stellungnahme zu den dort verhandelten
Problemen danach zu beurteilen. Darum ift es nach allerlei Erfahrungen, die wir in
diefer Beziehung gemacht, nicht unnötig, zu betonen, daß er doch nur fragmen-
tarifch ift und mehr auf die verhandelten Fragen hinweifen, als die verfuchten
Lofungen darfteilen kann. D. Red.

72



erfüllt von MenSchen, die zum Teil aus geiftiger Einöde gekommen
waren, um fich in Gemeinfchaft mit Gleichgefinnten Klarheit und
Kraft zum Ausharren und Weiterkämpfen zu holen.

Max Gerber eröffnete die Reihe der Referate mit einem Ueberblick
über die augenblickliche Weltlage. Charakteriftifch für fie ift die
Tatfache, daß wir in einer Atmofphäre grenzenlofefter Lüge leben, die
ohne Proteft, wie felbftverftändlich und kaum mehr bemerkt, von allen
Seiten hingenommen wird. Wenn z. B. die englifche Regierung, nachdem

fie fchwere Kreuzer ins Mittelmeer gefandt hat, Italien verfichert,
das fei auf keinen Fall unfreundlich gemeint, und Italien höflich
antwortet, die Ausfendung von Truppen nach Abeffinien fei nur als ein
Akt der Sicherung gegen abeffinifche Uebergriffe aufzufallen, dann
beweift dies, daß die Fortfchritte in der Technik des Lügens
Standhalten mit den Fortfehritten in der Zerftörungstechnik. Kein Wunder,
daß auf folchem Boden nur Unheil und Verderben fprießen. Angft und
Mißtrauen der Völker voreinander, Scheitern aller Verfuche zur
Abrüftung, Anwachfen der Rüftungslaften bis zur Unerträglichkeit,
Aufbrechen des Kriegsgeiftes in einigen Ländern in ungekannter Leidenfchaft,

unendlich feiges Ausweichen vor jeder Entfcheidung und klaren
Stellungnahme: all dies hat zu der heutigen furchtbaren Spannung
geführt, und dazu, daß wieder die Kanonen donnern. Der Referent
Schilderte die Vorgefchichte des Raubüberfalles auf Abeffinien, von
deffen Ausgang das Leben des Völkerbundes abhängt. Nur eine ener-
gifche Anwendung wirtfchaftlicher, nicht militärifcher, Sanktionen
kann ihn retten. Wenn alle Handelsbeziehungen gründlich abgebrochen
würden, fei das rohftoff- und geldarme Italien bald erledigt. Von
privaten Boykottaktionen meint der Redner abraten zu muffen, weil
damit nichts Durchgreifendes zu erreichen fei und nur Einzelne, Schuld-
lofe gefchädigt würden.1) Eins aber muß feftgehalten werden: Unfere
Pflicht ift es, die Schweizer Regierung mit Nachdruck zur Teilnahme
an wirkfamen Sanktionen zu beftimmen. Denn wir dürfen nicht
dulden, daß Abeffinien der Beltie des Fafchismus ausgeliefert wird, aus
Menfchlichkeit nicht, und auch zur Abwehr der furchtbaren Gefahr,
die aus einem früher oder fpäter drohenden Racheaufftand der
farbigen Völker erwachfen würde.

Die dem Vortrag folgende Ausfprache drehte fich zur Hauptfache
um die Frage des Boykottes. Diefe wurde in einer fpäteren
Befprechung erledigt (nachdem die Stellungnahme Mottas zur Sanktionenfrage

bekannt geworden war), durch die im Oktoberheft veröffentlichte

Refolution. Die Kursteilnehmer waren zum großen Teil auch
dazu entfchloffen, privat italienifche Waren zu boykottieren und die
Organifationen, denen fie angehören, zu kollektivem Vorgehen aufzu-

x) Um Mißverftändniffe zu vermeiden, fei bemerkt, daß Gerber bloß vor
vereinzelter Boykottaktion warnte und eine wohl organifierte forderte. D. Red.
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fordern. Ein heißes Ringen um Klarheit war die Folge der von Pfarrer

Gerber geäußerten Ablehnung aller militärifchen Sanktionen, weil
auch in diefem Falle der Zweck nicht das Mittel heiligen könne. Ein
Teil unferer Freunde bekannte fich zur gleichen Meinung, während
andere Profeffor Ragaz zuftimmten, daß in der heute gegebenen Lage
wirtfchaftliche Sanktionen ohne militärifchen Hintergrund den
Friedebrecher zur Anwendung von Waffengewalt geradezu anreizen würden,
während machttolle Diktatoren lieh wohl befinnen würden, wenn
ihnen im Notfall die geeinigte Militärmacht der friedliebenden Völker
entgegenftände. Ein folcher gemeinfamer Widerftand wäre nicht das

Ideal, aber doch als ein Opfer der Völker für das Recht etwas ganz
Großes und Neues. Gleichzeitig muffen wir aber mit um fo größerer
Leidenfchaft das Unheil aller Gewaltlöfungen aufzeigen und ihnen
vorzubeugen fuchen. — Ich verweife auf die Löfung, die diefe Frage
in der Rubrik „Zur Weltlage" des Oktoberheftes, S. 509 ff., gefunden
hat, wo durch die Synthefe beider Anflehten gezeigt wird, daß die
zutage getretene Meinungsverfchiedenheit nur eine fcheinbare war.1)

Der zweite Tag unferes Kurfes brachte uns den Vortrag von
Leonhard Ragaz über Nationalfozialismus, Fafchismus, Sozialdemokratie

und Kommunismus. Man begeht einen Fehler, wenn man
Fafchismus und Nationalfozialismus gleichfetzt. Der Fafchismus
vergottet den Staat, der Nationalfozialismus aber das Volk und die
Raffe. Der Staat fteht bei ihm in zweiter Linie. Beide glorifizieren fie
den Krieg und fehen in ihm den höchften Sinn des Lebens. Der
Vortragende beleuchtete einige markante Wirkungen des Nationalfozialismus

und Fafchismus auf andere Bewegungen. Der Friedensbewegung
werden durch das Aufkommen des Nationalfozialismus und des
Fafchismus fchwere Probleme geftellt. Ein Teil des Pazifismus, befonders
des fozialiftifchen (der Kommunismus eingefchloffen) hat infolge
davon jene bekannte Schwenkung gemacht und die Pflicht zum
„demokratifchen Krieg" proklamiert. Das Beharren auf der antimilitariftifchen

Linie wird als „Abilraktpazifismus" bezeichnet und von Leuten
wie Leopold Schwarzfchild auf eine Art bekämpft und verhöhnt, die
felbft in groben Militarismus umfchlägt. Wir geben zu, daß es einen
folchen Abftraktpazifismus gibt, find uns aber darüber klar, daß das

„demokratifche Heer" und der „demokratifche Krieg" eine fchlimme
Illufion find.

Ein befonderes Problem der heutigen Lage, das ebenfalls aus dem
Kampf mit dem Fafchismus und Nationalfozialismus erwähnt, ilt das
der Kampf- und Arbeitsgemeinfchaft mit dem Kommunismus. Man
pflegt den ruffifchen Kommunismus, was feine militärifche Einftellung
betrifft, auf die gleiche Linie zu ftellen wie den Fafchismus und
Nationalfozialismus. Sehr mit Unrecht. Er ift nach feiner Natur nicht belli-

x) Vgl. auch den Auffatz: „Recht und Liebe" im Dezemberheft. D. Red.
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ziftifch, kennt daher auch keine Kriegsromantik, fondern betrachtet
den Weltfrieden als höchftes Ziel. Die Rote Armee ill ihm nur
Abwehrmittel gegen feinen Feind, den Weltkapitalismus. Auch an den Plan
der militärifchen Weltrevolution glaubt der Referent nicht, wenigftens
nicht in der heutigen Lage. Dimitroffs Reden auf dem letzten Kominternkongreß

haben zu zeigen verfucht, daß es heute gelte, den Kampf
gegen die imperialiftifchen Kriegstreiber zu konzentrieren durch
Koalitionen mit der Zweiten Internationale, ja, felbft mit den Demokraten.
Für die religiöfen Sozialiften der Schweiz ill es daher fehr wohl möglich,

im Friedenskampf, unbefchadet des politifch Trennenden, auch mit
den Kommuniften zufammen zu gehen, wie es bereits in Zürich wiederholt

gefchehen ift. Bei alledem dürfen wir aber nicht vergeffen, daß
Fafchismus und Nationalfozialismus nicht durch Waffen zu überwinden

find, fondern dadurch, daß das Beffere an ihre Stelle gefetzt wird:
ein neuer Sozialismus und eine neue Verkörperung der Sache Chrifti.

Was endlich die offizielle Abkehr vom Antimilitarismus bei der
Sozialdemokratie wie beim Kommunismus betrifft, fo darf fie uns
nicht zu fehr bedrücken. Sie hat auch ihr Gutes: die Befreiung von
aller Belaftung durch das Parteiwefen. Die Friedensbewegung kann
nun erft recht in Selbftändigkeit zu allen Menfchen gehen und aus
großen Tiefen her fie zu gewinnen fuchen. Wir muffen vom Pazifismus

als Sektenbewegung gelangen zur Volksbewegung, die ihrerfeits
aus einer religiöfen und fozialen Revolution genährt wird.

Der Gedanke einer überparteilichen Friedensarbeit, einer
Friedenseinheitsfront, wurde vom nächften Referenten, dem Sekretär der
kommuniftifchen Partei, Jules Humbert-Droz, aufgegriffen. Als früherer
Antimilitarift kann er die Stellungnahme der Gewaltgegner voll
verftehen. Wenn er heute für die Gewalt eintritt, fo gefchieht dies nicht
aus Freude an der Gewalt, fondern aus der feiten Ueberzeugung, daß,
folange die kapitaliftifche Gefellfchaft befteht, Rußlands Exiftenz und
der Weltfriede nicht aufrecht zu erhalten feien ohne militärifche Mittel,
für Rußland nicht ohne die Rote Armee. Ihr Zweck fei nicht die
Weltrevolution. Schon Lenin hat den Gedanken daran als verfehlt
aufgegeben. Die Forderung des Tages fei heute, den fo fehr bedrohten
Frieden zu fchützen. Hierbei muffe der Kommunismus mit allen
Freunden des Friedens zufammengehen. Offen und ehrlich, nicht das
Trennende verwifchend, fondern auf dem Boden der Wahrheit follen
alle Kriegsgegner für das gemeinfame Ziel kämpfen. Die Schweiz muffe
fich vor dem Wahn hüten, fich jemals durch militärifche Mittel
verteidigen zu können. Der Geift des Militarismus vernichtet die Idee,
auf der die Schweiz gegründet ift.

Eine lebhafte Ausfprache brachte noch weitere Klärung über den
Charakter der Roten Armee, den Geift der Erziehung und die Bedeutung

der Technik in Sowjetrußland, fowie über die Frage der Schweizer

Neutralität.
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Der dritte Kurstag war im Befonderen dem Studium der geiftigen
Lage unferer Zeit gewidmet. Ich hatte mir das Thema: „Recht muß
doch Recht bleiben" gewählt und fuchte nach einer Erklärung dafür,
daß heute das Recht fo kläglich am Boden liegt, das Beliehen einer
fittlichen Weltordnung fo fragwürdig geworden zu fein fcheint. Ein
kurzer Rückblick auf die geiftige und foziale Entwicklung der Menfchheit

vom primitiven Kommunismus zu den Fortfchritten und
Irrtümern des Mittelalters bis zum Höhepunkt des Zeitalters der
Humanität im 19. Jahrhundert zeigte, daß fchon in diefer materialiftifch
verflachten Humanität der Keim lag für den Rückfall in graufige
Beftialität, die mit dem Ausbruch des Weltkrieges einfetzte. Der Weltkrieg

brachte die fatanifche Erfindung des Giftgafes. Seitdem machte
die Technik Riefenfortfchritte, gewann die ganze Welt, während die
Seele Schaden litt, die Moral bei Macchiavelli und Hobbes flehen
geblieben war. Ganz befonders verhängnisvoll für die Entwicklung
der politifchen Lage ill das Feilhalten an zwei alten Irrtümern geworden,

dem Gedanken der Staatsraifon und der Staatsfouveränität. Wilfon

hatte, belehrt durch das Erlebnis des Krieges, fchon feit 1917 die
Unzeitgemäßheit diefer beiden Begriffe feftgenagelt. Der Völkerbund
war ein erfter Verfuch, dem gerecht zu werden. Er kann nur feiner
Idee gemäß wirken, wenn feine Mitglieder durchtränkt find von dem
Gedanken des Rechts, das das gleiche ift für die Einzelmenfchen wie
für die Staaten, das eine „Staatsraifon" nicht zuläßt, auch keine
abfolute „Staatsfouveränität" anerkennt, fondern im Gegenteil eine Ein-
mifchung fordert, wenn ein Staat in feinem Innern Krieg und Kriegs-
geift vorbereitet. Die menfchliche Gefellfchaft ruht auf dem Fundament

des Rechts, oder fie bricht mit ihm zufammen. Aber wenn auch
alles zufammenftürzen follte, der Gedanke des Rechts wird fich
hinüber retten aus dem Chaos und den Aufbau einer neuen menfchlichen
Gefellfchaft begründen.

In der Ausfprache wurde der verführerifche Glanz der Lehre von
der Macht, die fich heute der Lehre vom Recht fo brutal entgegenftellt,
aufgezeigt. Leonhard Ragaz las Worte von Muffolini, der den Kampf
als den Urfprung aller Dinge preift, den Frieden als chriftlichen Traum
belächelt, den Heroismus, das gefährliche Leben, den Tod in der
Schlacht als höchftes Ziel verherrlicht. Möchte der Weltrichter bald
ihm eine machtvolle Rechtsbelehrung erteilen! Der wahre Pazifift,

der Kämpfer für Menfchenrecht gegen foziales Unrecht, hat reichlich

Gelegenheit zu aktivem Heroismus und „gefährlichem Leben".
Der Abend brachte eine Befprechung der für die Schweiz fehr

drohend gewordenen Luft)chutzverordnungen. Man kam zu dem
Schluffe, da auf keinen Fall mitzumachen, fondern durch Widerftand
zu proteftieren gegen eine „Kultur", die uns zwingen will,
Rüffeldämonen zu fein ftatt Menfchen. Und außerdem gibt es, nach dem Zeugnis

aller Sachverftändigen, keinen wirkfamen Schutz gegen Luftangriffe.
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Am Morgen des io. Oktober fprach Dr. Brenner über das Thema:
„Bibel und Krieg". Er als Naturwiffenfchaftler findet in der Bibel eine
Beftätigung feiner wiffenfchaftlichen Erkenntniffe und keinen Gegenfatz

dazu. Gott hat in alle feine Gefchöpfe die Triebe gelegt, die zu
ihrer Erhaltung nötig find. Die Tiere leben fchuldlos nach den natur-
gewollten Tendenzen. Der Menfch fiel in Sünde durch das Sichbewußtwerden

feiner Triebe, er mußte das Paradies der Unfchuld verlaffen,
nachdem der den verbotenen Apfel vom Baum der Erkenntnis gegeffen
hatte. Die Bibel lehrt ihn, wie er feine Individualtriebe zu Sozialtrieben

und endlich zu Menfchheitstrieben erweitern foli. Jefus kündet
das Ziel von einem Hirten und einer Herde. Diefe Welt ill nicht dazu
gefchaffen, daß fich ihre Bewohner im blinden Wüten ihrer Triebe
gegenfeitig vernichten, fondern daß fie fich gegenfeitig helfen und fidi
der Schönheit diefer Erde freuen. Der Referent zitierte dann die
verfchiedenen Bibelftellen, die mit Vorliebe von den Militärfrommen
angeführt werden als Zeugnis dafür, daß die Bibel, und vor allem
Chriftus, durchaus nicht Kriegsgegner feien. In der Ausfprache wurden

die Unfinnigkeiten und die bewußte Irreführung, die diefen
Auslegungen zugrunde liegen, ins rechte Licht gerückt.

Pfarrer Bachmann gab uns am nächften Tage einen Einblick in
die Lehren der dialektifchen Theologie in ihrer Auswirkung auf die
Friedensfrage. Die dialektifche Theologie ill als Frucht des Weltkrieges
zu betrachten und als Reaktion auf den vor dem Kriege herrfchenden
Relativismus, der nichts Abfolutes anerkannte, fondern jedem feine
eigene Wahrheit zubilligte. Die neue Lehre erkennt wieder etwas
Objektives, eine vom Menfchen unabhängige Wahrheit an. Man fuchte
Anhalt bei den Reformatoren, befonders bei Luther, und erklärte, daß
der Menfch nicht aus fich, fondern nur durch die Gnade Gottes gerecht
werden kann. Gott ifl ganz anders als die Welt, die Welt hat nur
Interimscharakter. Der „zwifchen den Zeiten" lebende Menfch handelt

pharifäifch, wenn er die Welt zu verbeffern fich vermißt. Er wird
zum Träumer und blind für die Tragik der Welt. Daß diefe Lehre
allen Kriegsverherrlichern und Verteidigern der alten Ordnung aufs
angenehmfte entgegenkommt, ift ficher nicht der letzte Grund für ihre
Verbreitung.

Die dialektifche Theologie wendet z. B. ihren ganzen Geift auf,
fo fagte uns Profeffor Ragaz, um den Gegenfatz der Begriffe „Natur"
und „Gnade" feftzulegen, aber fie fragt nicht danach, wie die
Zerftörung der Gefchöpfe Gottes durch den Krieg zu verhindern fei.

Trotz großer Unterfchiede doch der dialektifchen Theologie
verwandt ift die moderne religöfe Lehre, die die Oxfordbewegung zu
verbreiten fucht. Sie hat gerade in jüngfter Zeit eine Generaloffenfive auf
die Geifter unternommen, indem fie in der Schweiz zahlreiche
Verfammlungen in Kirchen und Volkshäufern veranftaltete. Sie wendet

fich an die großen Volksmaflen mit der Verkündigung, daß alle
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Arbeit für foziale Gerechtigkeit und Völkerfrieden folange finnlofe
Weltverbefferei fei, als nicht der Einzelmenfch fich gebelfert habe und zu
einem Frieden mit fich felbft und feiner nächften Umgebung gelangt
fei. Pfarrer Trautvetter ging in feinem Referat über rechten und
falfchen Pazifismus näher auf die Oxfordbewegung ein. Gewiß ift es

nötig, daß jeder Einzelne an feinem Seelenheil arbeitet, aber das darf
uns nicht entbinden von der Verpflichtung, über das felbftverftändliche
Moralifche hinaus uns um die Weltübel zu kümmern. Die
Oxfordbewegung begnügt Sich mit der „moralifchen" Führung ihrer Anhänger

und verkennt, daß wir auch eine „prophetifche" Führung nötig
haben, die Zeiten und Völker durchbricht. Gott will, daß wir uns
über den Krieg empören, daß die Todesqualen eines Negerkindes in
Abeffinien uns wichtiger feien als unfer augenblickliches Seelenheil. Die
Oxfordbewegung führt zu jenem falfchen Pazifismus, der alles Böfe
mit dem Mantel der Liebe zudecken möchte und darüber die Qualen der
Vergewaltigten nicht fehen will. Sie ift eine Morallehre, die durch ihren
religiöfen Aufputz Neuheit vortäufcht und damit wirkt.

In der Diskuffion wurde die Frage nach rechtem und falfchem
Pazifismus noch weiter herausgearbeitet. „Sind wir Weltverbefferer?"
fragte Leonhard Ragaz. Nie und Nimmer! Denn hinter dem Welt-
verbeffernwollen fteht der Glaube, daß die Welt im Grunde recht
fei. Wir aber wollen eine neue Welt, eine Welt Gottes ftatt der
Welt des Teufels! In der heutigen Welt können wir ohne jede
Gewaltanwendung noch nicht auskommen. Wir lehnen den Geift der
Gewalt ab, aber wir muffen uns hüten, doktrinär zu werden. Es gibt
keinen Frieden ohne Gerechtigkeit und Wahrheit. Der Fehler fo vieler
Friedensfreunde, die nie verurteilen, nie haffen wollen, die meinen,
man könne das Böfe „gutlieben", wurde als falfcher Pazifismus
verworfen, der der Sache des Friedens und der Gerechtigkeit unendlich
fchadet. Echte Liebe muß herb fein und fich vor Sentimentalität und
Utopie hüten. Aber alle Arbeit, auch gewaltfame, für den Frieden, die
wirkfam fein foil, muß aus dem Nein gegen den Krieg hervorgehen.

Wenn wir die Arbeit der fechs Tage überblicken, muffen wir fagen,
daß uns das wohldurchdachte Programm, die ftraff geleiteten
Ausfprachen, an denen fich faft alle Kursgäfte beteiligten, eine Durchfor-
fchung der Probleme bis zur Klärung brachten, foweit menfehlicher
Geift hierzu fähig ill. In kluger Vorausficht war einer Uebermüdung
der Geifter vorgebeugt dadurch, daß die meiften Nachmittage arbeitsfrei

für Ruhe oder Spaziergänge in die anmutige Umgebung beftimmt
waren, die die Teilnehmer einander perfönlich näher brachten. Hier
und bei den gemeinfamen Mahlzeiten herrfchte eine fröhliche Kameradfchaft,

nicht die Fidelität der Blinden und Tauben, die das drohende
Gericht nicht ahnen, fondern die Heiterkeit der Wiffenden, die den
Abgrund fehen, über dem fie fchweben, aber der Hand Gottes
vertrauen, der fie nicht will verfinken laffen.
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Gemeinfam gefungene Lieder, fchöne Worte von Carlyle, Hilty,
Tagore, Spitteler gaben unferm Zufammenfein eine fellliche Weihe.

Und wer, wie ich, vom Ausland dazu kam, dem mußte fich die
Ueberzeugung aufdrängen, daß wohl nirgendwo und von niemandem
mit folchem Löwenmut, in folcher Entfchiedenheit, Größe und Reinheit

dafür gekämpft wird, das bereits errungene Geiftesgut der Menfchheit

hochzuhalten gegen die anftürmenden Fluten der Knechtfchaft und
Unmenfchlichkeit, ja, es zu vermehren und zu läutern, als von diefer
kleinen Schar Schweizer Menfchen, die, wie um einen leuchtenden Mittelpunkt

gefammelt, ein heiliges Kleinod bewahrt, den Gedanken der
Eidgenoffenfchaft: des brüderlichen Zufammenwirkens verfchiedener Völker

und Raffen auf einem Boden, der Freiftatt bietet allem verfolgten
Geift. Sie trägt es hinüber in eine beffere Zukunft, wo die Schlammfluten,

die jetzt die Täler erfüllen, und in denen die Schneehäupter der
Alpen fleh vergeblich zu fpiegeln fuchen, verdrängt fein werden durch
die lebendigen Waffer aus ewigem Quell. Da die Schweiz wieder das
fein wird, wozu fie beftimmt ift: ein Grundftein zu dem Tempel einer
geeinigten Menfchheit. Alice Herz.

Von der Neutralität.

i.
Auf einem fchweizerifchen Ofen aus dem 18. Jahrhundert

findet fich ein Bild, das einen Fellen darfteilt, an deffen Fuß
fich zwei Löwen zerfleifchen, während oben ein (neutraler!)
Fuchs fitzt. Darunter fteht folgender Vers:

Inter Skyllam et Charybdirn)

Der glücklelig wird gepreifet,
der im Mittelweg durchreifet.
Wenn zwei Löwen fich bekriegen
Und den Fuchs im Frieden laffen,
Wird er fich nicht einvermengen,
Noch fein eigen Ruhe laffen.
Wann zwei Potentaten kriegen,
Wird ein fremder weifer Stand,
Wann er kann, im Frieden liegen,
Nicht einflechten feine Hand —
Jedem halten feine Pflichten,
Der diefelben wird auch halten,
Und fich in die Zeiten richten;
Alles aber dergeftalten,

l) Das heißt: ZwiSchen SkyIIa und Charybdis.
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